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1. Vorwort  

Der Wienerwald ist eines der größten zusammenhängenden Laubwaldgebiete Europas, das großflächig 

von Buchenwäldern dominiert wird. Bemerkenswert ist aber auch die Vielfalt der insgesamt 33 unter-

schiedlichen Waldtypen. Darunter sind besonders seltene Wälder, wie die österreichweit größten 

Flaum-Eichenbestände und die einzigartigen Schwarz-Föhrenwälder am Ostrand des Wienerwaldes. 

Gleichzeitig ist der Wienerwald eine in Mitteleuropa einzigartige Kulturlandschaft. Das Offenland mit 

seinen Wiesen, Weiden, Äckern und Weingärten und mit einer Fülle von kleinräumigen Landschafts-

elementen sowie seinen Fließgewässern ist ebenso prägend für den Wienerwald. 

Der Wienerwald ist ein schon seit langer Zeit vom Menschen genutzter Natur- und Kulturraum. Bereits 

vor rund 7.600 Jahren wurden die ersten Menschen an der Thermenlinie mit bäuerlichen Siedlungen 

sesshaft und gestalteten ihre Umgebung maßgeblich. Der Weinbau prägt die Thermenlinie an den Ost-

abhängen des Wienerwaldes seit mehr als 2.000 Jahren. Die Besiedlung des zentralen Wie-nerwaldes 

begann mit der Gründung der ersten Klöster ab 1.100 n.Chr. Seither haben die Menschen das Gebiet 

mehr oder weniger intensiv gestaltet und verändert. Aus einer Naturlandschaft entstand eine sehr 

vielfältige Kulturlandschaft, deren ökologischer Wert jedoch nicht geringer ist, als jener der heute oft 

mit Nachdruck im Naturschutz hervorgehobenen Wildnis. Viele Lebensräume und Arten kommen im 

Wienerwald nur aufgrund der Bewirtschaftung der Landschaft durch den Menschen seit Jahrhunder-

ten bzw. Jahrtausenden vor.  

Die vielfältige Kulturlandschaft des Wienerwaldes mit Wiesen, Weingärten, Äckern, Hecken, Obstbäu-

men, Trockensteinmauern, Steinriegeln, Böschungen und vielem mehr, ist Lebensraum zahlreicher 

Tier- und Pflanzenarten. Das abwechslungsreiche Landschaftsbild ist außerdem ein wichtiger und 

hochwertiger Erholungsraum für den Menschen. Die Offenlandschaft ist seit ihrer Entstehung zahlrei-

chen Veränderungen in der Bewirtschaftungsweise unterworfen. Starke Siedlungs- und Verkehrsflä-

chenentwicklung, Materialabbau, Intensivierung aber auch Aufgabe der landwirtschaftlichen Bewirt-

schaftung und darauffolgende Wiederbewaldung sind Entwicklungen, denen sich Naturschützer heute 

stellen müssen. All diese Faktoren haben direkten Einfluss auf das Flächenausmaß und die ökologische 

Qualität der Offenlandflächen im Wienerwald. Zahlreiche, in der Vergangenheit ökologisch höchst 

wertvolle Offenlandgebiete sind heute verwaldet. Der menschlich verursachte Stick-stoffeintrag aus 

der Luft, der durch Heizungen, Verkehr und Industrie entsteht, beschleunigt den Prozess. Der Nähr-

stoffeintrag schädigt vor allem nährstoffarme Lebensräume, wie Trockenrasen. 

Der Wienerwald ist ein Zentrum der biologischen Vielfalt in Europa. Hier treffen mit den Alpen und der 

pannonischen Tiefebene verschiedene biogeographische Regionen und Klimabereiche aufeinander. 

Die unterschiedlichen geologischen Bedingungen, der deutliche Höhenunterschied zwischen etwa 160 

bis fast 900 m und nicht zuletzt die Tätigkeit des Menschen ließen eine vielfältige Kulturlandschaft im 

Offenland aber auch viele verschiedene Waldtypen entstehen. Sie sind Grundlage für einen außeror-

dentlichen Reichtum an Arten und Lebensräumen und machen den Wienerwald zu einem Gebiet von 

besonderer naturschutzfachlicher, kultureller und regionalwirtschaftlicher Bedeutung. 

5ŜǊ .ƛƻǎǇƘŅǊŜƴǇŀǊƪ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ ƛǎǘ ŜƛƴŜ aƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎΦ 5ƛŜ αDǊǸƴŜ [ǳƴƎŜ 

²ƛŜƴǎά ƛǎǘ ŀƭǎ [ŜōŜƴs- und Erholungsraum für etwa 855.000 Menschen besonders wertvoll und schüt-

zenswert. Ziel ist es, die Natur zu schützen, wo Lebensräume und Arten diesen Schutz brauchen, und 

gleichzeitig die Region zu einer Lebensregion für verantwortungsvolles Wirtschaften und Handeln zu 

entwickeln.  
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2. Allgemeines zum Bi osphärenpark Wienerwald  

2.1 Geographische Lage und Geologie 

Der Wienerwald ist eine hügelige bis leicht gebirgige Landschaft mit Seehöhen von 160 bis 890 m, die 

von zahlreichen kleineren Bach- und Flusstälern durchzogen wird. Er ist der nordöstliche Ausläufer der 

Ostalpen und eine Klima- und Wetterscheide, da seine Hügelzüge eine Barriere für die vorherrschen-

den feuchten, atlantischen Westwinde bilden. Sein Ostrand ist daher klimatisch begünstigt und von 

pannonischem Klima geprägt. Die Gesamtfläche des Gebietes beträgt rund 105.000 Hektar, wovon 

mehr als 60% bewaldet sind. Der Großteil des Biosphärenparks liegt in Niederösterreich, etwa 10.000 

Hektar befinden sich auf Wiener Stadtgebiet in den Bezirken 13, 14, 16, 17, 18, 19 und 23. Das Trie-

stingtal und das Gölsental begrenzen den Wienerwald nach Süden, die Große Tulln nach Westen. Im 

Norden fallen die Wienerwaldhöhen zum Tullnerfeld und zur Donau ab, im Osten mit der Thermenlinie 

zum Wiener Becken. 

Nach dem vorherrschenden Grundgestein wird der Wienerwald in zwei geologische Bereiche einge-

teilt. Der Flysch-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όα{ŀƴŘǎǘŜƛƴ-Wienerwald) ist der östlichste Teil der Flyschzone und der 

weitaus größere Teil des Wienerwaldes. Im Norden fällt der Flysch-Wienerwald zum Tullnerfeld und 

zur Donau ab. Der im Südosten gŜƭŜƎŜƴŜ ƪŀƭƪŀƭǇƛƴŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όαYŀǊōƻƴŀǘ-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘάύ ƛǎǘ ŘŜǊ ǀǎǘπ

lichste Ausläufer der Nördlichen Kalkalpen. Die Grenze zwischen Flysch- und Karbonat-Wienerwald be-

ginnt nördlich von Kalksburg und verläuft nach Westen zwischen den Tälern der Reichen und der Dür-

ren Liesing. Zum Karbonat-Wienerwald gehören in Wien der Neuberg und die Klausen bei Kalksburg 

sowie der Zugberg bei Rodaun. Bereits auf niederösterreichischem Gebiet liegen der Höllensteinzug 

zwischen Perchtoldsdorf/Kaltenleutgeben und Sparbach, der Anninger bei Mödling sowie der Lindko-

gel bei Baden und der westlich anschließende Peilstein. 

Die Gesteine des Flysch-Wienerwaldes sind vielfältig. Es überwiegen Kalkmergel, Tonmergel und Sand-

steine, die in ihrer chemischen Zusammensetzung recht verschieden sind. Für die Lebensräume und 

Arten ist wesentlich, dass in der Schichtfolge ς oft kleinflächig ς kalkreiche Gesteine mit kalkarmen bis 

kalkfreien abwechseln. Charakteristisch sind auch die Landschaftsformen der Flyschzone: Sanfte, von 

Natur aus bewaldete Hügel, Berge ohne deutliche Gipfel und enge, tief eingeschnittene, V-förmige 

Gräben und Täler prägen das Bild. Da Flysch oft tonreich und parallel geschichtet ist und die Schicht-

folgen kaum ineinander verzahnt sind, neigen schon mäßig steile Hänge zu Rutschungen. Selbst nach 

geringen Niederschlägen fließt ein Großteil des Regenwassers im Flysch-Wienerwald oberflächlich ab, 

weil die Böden wenig Wasser aufnehmen können. Die sonst meist wenig Wasser führenden Bäche des 

Wienerwaldes schwellen dann sehr rasch an. 

Im Karbonat-Wienerwald sind die vorherrschenden Gesteine Dolomite und Kalke. Diese sind weitge-

hend wasserdurchlässig, nicht nur wegen der reichlichen Klüfte und Risse, sondern vor allem wegen 

ihrer Löslichkeit in säurereichem Wasser. Die Böden im Karbonat-Wienerwald sind daher generell tro-

ckener. Quellen gibt es nur dort, wo wasserundurchlässige Schichten Quellhorizonte bilden. Stellen-

weise kommt im Karbonat-Wienerwald ein besonderer Bodentyp vorΣ ŘƛŜ ¢ŜǊǊŀ CǳǎŎŀ όαYŀƭƪǎǘŜƛƴ-

BǊŀǳƴƭŜƘƳάύΦ 5ŀǎ ǎƛƴŘ ǎŜƘǊ ŀƭǘe, entkalkte, nährstoffreiche, lehmige Böden mit fast auwaldartiger Ve-

getation. Auffallend ist das Vorkommen von Gipfel-Eschenwäldern mit Frühlings-Geophyten, d.h. früh 

im Jahr blühenden Zwiebel- und Knollenpflanzen, auf Bergrücken und Plateaus mit Terra Fusca. 
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2.2 Geschichte 

Bereits in der Jungsteinzeit, vor etwa 7.600 Jahren, befanden sich am Rand des Wienerwaldes im heu-

tigen Brunn am Gebirge und in Perchtoldsdorf erste bäuerliche Siedlungen (STADLER 2010). Die ersten 

sesshaften Menschen in der Region beeinflussten durch Rodungen, Ackerbau und Viehzucht die Land-

schaft, ihre Lebensräume und vorkommenden Arten. Der zentrale Wienerwald wurde erst wesentlich 

später besiedelt. Bis zum Mittelalter war er ein schwer zu durchdringendes, kaum besiedeltes Gebiet. 

Erst Klostergründungen, wie Klosterneuburg (1114), Heiligenkreuz (1133), Klein-Mariazell (1136) und 

Mauerbach (1314), gaben Impulse zur Besiedlung und Kultivierung der zentralen Bereiche des Wien-

erwaldes.  

Ab 1840 beschleunigte sich durch die stark steigende Nachfrage Wiens nach Holz, Kalk, Sand und Le-

bensmitteln auch die Besiedlung des Wienerwaldes. Die Wasserkraft entlang der Flüsse ermöglichte 

die Ansiedlung von Mühlen, Schmieden, Manufakturen und später von Industrien. Um 1870 gab es 

Pläne, den Wienerwald großteils zu roden, beziehungsweise an Unternehmer zu verkaufen, um die 

Staatsfinanzen zu sanieren. Der Geologe und spätere Mödlinger Bürgermeister Josef Schöffel konnte 

dies durch seinen publizistischen Kampf gegen die Abholzung verhindern. Zur selben Zeit kam es im 

Triestingtal und entlang der Thermenlinie zu einem industriellen und touristischen Aufschwung mit 

reger Bautätigkeit und dem Ausbau von Verkehrswegen. Die Wiener Gesellschaft fuhr auf Sommerfri-

sche in den Wienerwald. Zuvor kleine Orte, wie Kaltenleutgeben oder Neuhaus, wuchsen zu Kur-orten 

heran. 

Nach den beiden Weltkriegen entstanden vor allem am Rand des Wienerwaldes zahlreiche Kleingar-

tensiedlungen, die sich bis heute oft zu dicht bebauten Einfamilienhausgebieten entwickelten. Auch 

die stadtnahen Waldbestände wurden in den Zeiten des Brennholzmangels stark in Mitleidenschaft 

gezogen. Gleichzeitig regten sich ab den 1920er Jahren wieder Initiativen zum Schutz des Wienerwal-

des. Als Folge dieser Aktivitäten wurde zum Beispiel der Lainzer Tiergarten 1941 zum Naturschutzge-

biet erklärt, und wurden zahlreiche Naturdenkmäler ausgewiesen (BRUNNER & SCHNEIDER 2005). In Nie-

derösterreich wurden Mitte der 1970er Jahre rund 1.150 km² des Wienerwaldes unter Landschafts-

schutz gestellt.  

Die 1960er bis 1980er Jahre brachten einen Wandel in der Landwirtschaft im Wienerwald, vom Voller-

werb zum Nebenerwerb. Zahlreiche der nun landwirtschaftlich nicht mehr benötigten Offenlandflä-

chen verwaldeten oder wurden umgewidmet, parzelliert und lösten einen Bauboom aus, der bis heute 

anhält. Heute sind raumordnerisch in vielen Wienerwald-Gemeinden praktisch kaum mehr Neuwid-

mungen von Bauland möglich, jedoch auch noch nicht alle als Bauland gewidmete Flächen tatsächlich 

verbaut. 

Die Bevölkerung der Gemeinden im Wienerwald wuchs in den Jahren von 1951 bis 2001 um durch-

schnittlich 34,5%. Die höchste Einwohnerzunahme hatte die Gemeinde Breitenfurt mit knapp 130% 

(WONKA 2011). Damit einhergehend breitete sich auch das Siedlungsgebiet stark aus. Da vor Ort nur 

wenige neue Arbeitsplätze entstanden, führte der Anstieg der Wohnbevölkerung zu verstärkten Ta-

gespendler-Bewegungen und zu hohem Verkehrsaufkommen und den damit verbundenen negativen 

Auswirkungen. Zwischen der meist aus der Stadt zugezogenen Bevölkerung und der Land- und Forst-

wirtschaft entstanden durch Intensivierung der Erholungsnutzung neue Konfliktfelder.  
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Um die Lösung der Probleme aktiv anzugehen, gründeten Bürger, Gemeindeverantwortliche, Medien-

vertreter, Wald- und Grundbesitzer, Lehrer, Wissenschaftler, NGOs und Fachleute verschiedenster 

Ausrichtungen 1983 in Gablitz die Wienerwald-Konferenz. Ziel dieses überregionalen und überpartei-

lichen Forums war es, die Öffentlichkeit und auch die Politik für die Probleme im Wienerwald zu sen-

ǎƛōƛƭƛǎƛŜǊŜƴ ǳƴŘ ƎŜŜƛƎƴŜǘŜ {ǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ȊǳǊ ±ŜǊƳŜƛŘǳƴƎ ǳƴŘ [ǀǎǳƴƎ ŘƛŜǎŜǊ Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΦ 5ƛŜǎŜǊ α±ŜǊŜƛƴ 

ȊǳƳ {ŎƘǳǘȊ ŘŜǎ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎά ƪƻƴƴǘŜ ƛƴ ŘŜǊ CƻƭƎŜ ƛƴ ŜƴƎŜǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴŀǊōŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ αtƭŀπ

ƴǳƴƎǎƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ hǎǘά ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ [ŀƴŘŜǎƘŀǳǇtleute von Wien, Niederösterreich und dem 

.ǳǊƎŜƴƭŀƴŘ мфут ŘƛŜ α9ǊǎǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴά ǳƴǘŜǊȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ŘŀȊǳ ōŜƪŀƴƴǘŜƴΣ 

Schutzmaßnahmen für den Wienerwald festzulegen. 2002 unterschrieben die Landeshauptleute von 

Wien und Niederösterreich einŜ α½ǿŜƛǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴάΦ DƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ǿǳǊŘŜƴ ƛƴ ŜƛƴŜǊ aŀŎƘπ

barkeitsstudie der Arge Wienerwald verschiedene Schutzgebietskategorien verglichen, und für den 

Natur-, Kultur- und Wirtschaftsraum Wienerwald wurde der Biosphärenpark nach der Sevilla-Strategie 

der UNESCO als das optimale Schutzgebietskonzept erkannt. Nach dreijähriger Planungsphase wurde 

der Wienerwald 2005 von der UNESCO International als Biosphärenpark anerkannt, und von den bei-

den Bundesländern ein gemeinsames Management eingerichtet, das für den Betrieb und die Weiter-

entwicklung des Biosphärenparks entsprechend der Vorgaben der UNESCO verantwortlich ist. 

Der Biosphärenpark Wienerwald umfasst 51 Gemeinden in Niederösterreich und sieben Gemeindebe-

zirke in Wien mit einer Gesamtfläche von rund 105.000 Hektar. Er bringt die große Chance, die Lebens-

region von rund 855.000 Menschen ökologisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich nachhaltig weiter-

zuentwickeln, neue Initiativen zu setzen und Ideen zu verwirklichen, um auch in Zukunft mit hoher 

Lebensqualität in und von der Region und in einer Umwelt mit hohem Natur- und Erholungswert leben 

zu können. Um diese Ziele zu erreichen, setzt das Biosphärenpark Wienerwald Management gemein-

sam mit zahlreichen Akteuren aus der Region verschiedenste Projekte in den Bereichen nachhaltige 

Land- und Forstwirtschaft, Vermarktung nachhaltiger Produkte, Naturschutz, Bildung, Öffentlichkeits-

arbeit, Forschung und Monitoring um. 

 

2.3 Rechtliche  Grundlagen  

2.3.1 Biosphärenpark  

Biosphärenpark (in anderen Ländern auch Biosphärenreservat genannt) ist eine Auszeichnung der U-

NESCO (Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur) für Gebiete mit 

einer besonderen Kultur- und Naturlandschaft. Der Wienerwald wurde von der UNESCO im Jahr 2005 

ŀƴŜǊƪŀƴƴǘ ǳƴŘ ƛǎǘ ǎŜƛǘƘŜǊ ŜƛƴŜ αaƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ nachhaltige Entwicklungά ƛƴ ŘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘŜƴ bŀǘǳǊΣ 

Kultur, Wirtschaft und Bildung. Die Zonierung der Landschaft in drei Kategorien (Kernzone, Pflegezone, 

Entwicklungszone) soll dem Erreichen dieses Ziels Rechnung tragen (siehe Abbildung 1).  

Die Länder Niederösterreich und Wien trafen eine Vereinbarung gemäß Art. 15a des Bundes-Verfas-

sungsgesetzes (B-VG) über die Errichtung und den Betrieb eines Biosphärenparks im Wienerwald. Sie 

ist in Niederösterreich rechtlich im NÖ Biosphärenpark Wienerwald Gesetz LGBl. 5760-0 festgelegt und 

2006 in Kraft getreten. In Wien wurde die Vereinbarung im LGBl. für Wien Nr. 53/2006 veröffentlicht. 

Die Vereinbarung stellt die Basis der Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern dar. Zusätzlich ist 

auch die Verordnung über die Kern- und Pflegezonen des Biosphärenpark Wienerwald vom Land Nie-

derösterreich LGBl. 53/2019 vom 25.06.2019 gültig.  
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Abbildung 1: Zonierung des Biosphärenpark Wienerwald mit Kern- und Pflegezonen 

 

Kernzonen sind Gebiete, die dem langfristigen Schutz von Lebensräumen, Tier- und Pflanzenarten 

möglichst ohne Einfluss des Menschen dienen, und die eine ausreichende Größe und Qualität zur Er-

füllung der Schutzziele aufweisen. Der Schutz der Kernzonen kann durch Erklärung zum Naturschutz-

gebiet (§11 NÖ Naturschutzgesetz 2000, LGBl. 5500) bzw. Landschaftsschutzgebiet (in Wien) erfolgen. 

Die Vereinbarung für die Außernutzungstellung des Waldes ist eine privatrechtliche zwischen dem je-

weiligen Land und dem Grundeigentümer.  
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Bei den Kernzonen im Wienerwald handelt es sich um gekennzeichnete und streng geschützte Wald-

gebiete. Hier soll eine Waldentwicklung ohne menschliche Eingriffe möglichst ursprüngliche Lebens-

räume für seltene Pflanzen- und Tierarten erhalten. Abgestorbene Bäume verbleiben als Totholz im 

Wald und bilden so einen wichtigen Lebensraum für Käfer, Pilze und andere Lebewesen. Das Betreten 

der Kernzonen, die als Naturschutzgebiete verordnet sind, ist nur auf den gekennzeichneten Wegen 

erlaubt. In den Kernzonen steht die Schutzfunktion im Vordergrund. Die forstliche Nutzung ist einge-

stellt. Ausgenommen davon sind Maßnahmen, die dem Schutz des angrenzenden Waldes (z.B. durch 

Borkenkäferbefall) oder der Sicherheit der Besucher dienen, wie die Entfernung von Bäumen am Rand 

von offiziell angebotenen und markierten Wander-, Rad- oder Reitwegen, die eine Gefahr für den Be-

sucher darstellen. Die 37 Kernzonen nehmen etwa 5% der Biosphärenparkfläche ein. 

Pflegezonen sind zum größten Teil besonders erhaltens- und schützenswerte Offenlandbereiche in der 

Kulturlandschaft, wie Wiesen, Weiden oder Weingärten, aber auch die Gewässer. Gezielte Maßnah-

men sollen zu einer weiteren Verbesserung dieser Lebensräume führen. Sie sollen zu einem geringen 

Teil auch die Kernzonen vor Beeinträchtigungen abschirmen. Pflegezonen sind auf rund 31% der Bio-

sphärenparkfläche zu finden. Es handelt sich vorwiegend um Offenlandlebensräume. Eine Ausnahme 

bildet der Lainzer Tiergarten in Wien. 

Die Entwicklungszone ist Lebens-, Wirtschafts- und Erholungsraum der Bevölkerung. In ihr sind Vorge-

hensweisen zu ökologisch, ökonomisch und sozio-kulturell nachhaltiger Entwicklung und schonender 

Nutzung natürlicher Ressourcen auf regionaler Ebene zu entwickeln und umzusetzen. Dazu zählen ein 

umwelt- und sozialverträglicher Tourismus sowie die Erzeugung und Vermarktung umweltfreundlicher 

Produkte. Die Entwicklungszone im Biosphärenpark Wienerwald nimmt 64% der Gesamtfläche ein und 

umfasst all jene Gebiete, die nicht als Kern- oder Pflegezone ausgewiesen sind: Siedlungen, Industrie-

gebiete, viele landwirtschaftliche Flächen und Wirtschaftswald.  

 

2.3.2 Europaschutzgebiet  

Als Europaschutzgebiete bezeichnet man Gebiete, die nach den EU-Vorgaben des Programmes Natura 

2000 nach Kriterien der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie sowie der Vogelschutz-Richtlinie unter Schutz 

gestellt sind. Die Richtlinie 92/43/EWG (FFH-Richtlinie) hat zum Ziel, zur Sicherung der Artenvielfalt im 

europäischen Gebiet der Mitgliedsstaaten beizutragen. Der Fortbestand oder gegebenenfalls die Wie-

derherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der natürlichen Lebensraumtypen und Habitate 

der Arten in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet soll gewährleistet werden. Es gilt ein sogenanntes 

α±ŜǊǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊǳƴƎǎǾŜǊōƻǘάΦ aŀǖƴŀƘƳŜƴΣ ŘƛŜ ȊǳǊ 9ǊǊŜƛŎƘǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǳǘȊȊƛŜƭŜ ƴǀǘƛƎ ǎƛƴŘΣ ǿŜǊŘŜƴ ŘǳǊŎƘ 

Managementpläne für die einzelnen Schutzgebietsflächen geregelt. 

Die 1979 in Kraft getretene Vogelschutz-Richtlinie (Richtlinie 79/409/EWG) regelt den Schutz der wild-

lebenden Vogelarten und ihrer Lebensräume in der Europäischen Union. Mit dieser Richtlinie haben 

sich die Mitgliedsstaaten der EU zur Einschränkung und Kontrolle der Jagd ebenso wie zur Verwaltung 

von Vogelschutzgebieten als wesentliche Maßnahmen zur Erhaltung, Wiederherstellung bzw. Neu-

schaffung der Lebensräume wildlebender Vogelarten verpflichtet. 

Im niederösterreichischen Teil des Wienerwaldes sind große Bereiche als Europaschutzgebiet Wie-

nerwald-Thermenregion ausgewiesen. Im Wiener Teil sind es das Naturschutzgebiet Lainzer Tiergar-

ten, das Landschaftsschutzgebiet Liesing mit Maurer Wald, Gütenbachtal und Zugberg sowie Teile des 

Leopoldsberges (siehe Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Natura 2000-Gebiete im Biosphärenpark Wienerwald 
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2.3.3 Naturschutzgebiet  

Ein Naturschutzgebiet ist ein weitgehend natürliches oder naturnahes Gebiet, das sich durch das Vor-

handensein schützenswerter Lebensräume und/oder das Vorkommen seltener bzw. gefährdeter Tier- 

und Pflanzenarten auszeichnet. Der Schutz dieser Naturgüter steht im Vordergrund, und mit dem 

Schutzziel unvereinbare Eingriffe sind verboten. Die Naturschutzgebiete dürfen nur auf offiziell ange-

botenen und markierten Wegen betreten werden. Ein Eingriff in das Pflanzenkleid oder Tierleben ist 

nicht gestattet. Land- und forstwirtschaftliche Nutzung, Jagd und Fischerei sind erlaubt, soweit nicht 

Beschränkungen zur Sicherung des Ziels der Schutzmaßnahme erforderlich sind. Weitere Ausnahmen, 

wie Wiesennutzung und Pflegemaßnahmen, sind unter bestimmten Voraussetzungen gestattet. Er-

laubte Erhaltungsmaßnahmen sind oft per Bescheid festgelegt. Der SchuǘȊƎŜōƛŜǘǎǘȅǇ αbŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜπ

ōƛŜǘά ȊŅƘƭǘ Ȋǳ ŘŜƴ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ YŀǘŜƎƻǊƛŜƴ ŘŜǎ CƭŅŎƘŜƴǎŎƘǳǘȊŜǎ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΦ 

Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenparks sind fast alle Kernzonen als Naturschutzgebiete 

geschützt. Weitere Naturschutzgebiete außerhalb der Kernzonen sind Eichkogel, Teufelstein-Fischer-

wiesen und Glaslauterriegel-Heferlberg-Fluxberg. Im Wiener Teil des Biosphärenpark Wie-nerwald ist 

der Lainzer Tiergarten als Naturschutzgebiet verordnet. 

 

2.3.4 Landschaftsschutzgebiet  

Durch ein Landschaftsschutzgebiet sollen typische Landschaftsbilder als Erholungsraum für den Men-

schen erhalten werden. Auf Grund der Landeskompetenz gibt es unterschiedliche rechtliche Rahmen-

bedingungen für Landschaftsschutzgebiete in Wien und Niederösterreich. In Wien ist der Schutz von 

Landschaftsschutzgebieten wesentlich strenger als in Niederösterreich. Im Wiener Landschaftsschutz-

gebiet sind Bauten, Eingriffe in landschaftsprägende Elemente, wie z.B. Baumgruppen, die Aufforstung 

von nicht bewaldeten Flächen, die Pflanzung von nicht-heimischen Baumarten, aber auch eine erheb-

liche Lärmentwicklung verboten. In Niederösterreich sind hingegen Bauten außerhalb von Ortsgebie-

ten, die Gewinnung von Rohstoffen, das Fällen von Baumgruppen sowie Erdablagerungen möglich, 

wenn eine entsprechende naturschutzrechtliche Bewilligung seitens der niederösterreichischen Na-

turschutzbehörde erteilt wird.  

In Wien liegen große Teile des Biosphärenparks im Landschaftsschutzgebiet, darunter auch alle Wiener 

Kernzonen. In Niederösterreich ist der gesamte Wienerwald Landschaftsschutzgebiet. 

 

2.3.5 Naturpark  

Naturparke sind Landschaften mit reichen Natur- und Kulturschätzen. Sie umfassen Landschaftsräume, 

die sich aufgrund ihrer landschaftlichen Voraussetzungen für die Erholung oder für die Vermittlung von 

Wissen über die Natur besonders gut eignen. In Naturparken stehen der Schutz der Kulturlandschaft, 

die Regionalentwicklung, aber vor allem die Erholung und die Umweltbildung der BesucherInnen im 

Vordergrund. 

In Wien gibt es derzeit keine Naturparke. Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenpark Wie-ner-

wald liegen die vier Naturparke Eichenhain, Föhrenberge, Purkersdorf-Sandstein-Wienerwald und 

Sparbach. Sie nehmen insgesamt eine Fläche von 10.800 Hektar ein. 
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2.3.6 Naturdenkmal  

Naturdenkmäler sind Naturgebilde, die sich durch ihre Eigenart, Seltenheit oder besondere Ausstat-

tung auszeichnen, besonders landschaftsprägend sind oder eine besondere wissenschaftliche oder kul-

turhistorische Bedeutung haben. Sie sind per Bescheid ausgewiesen. Am Naturdenkmal dürfen keine 

Eingriffe oder Veränderungen vorgenommen werden. Das Verbot bezieht sich auch auf Maßnahmen, 

die außerhalb des von der Unterschutzstellung betroffenen Bereiches gesetzt werden, soweit von die-

sen nachhaltige Auswirkungen auf das Naturdenkmal ausgehen. 

Naturdenkmäler können flächige, beispielsweise naturschutzfachlich besondere Wiesen, als auch 

punktförmige Ausprägung (z.B. Einzelbäume) haben. Als Naturdenkmal können außerdem Naturele-

mente, wie Wasserfälle, Quellen, Felsbildungen, oder damit verbundene seltene Lebensräume ge-

schützt werden. Bekannte Beispiele für flächige Naturdenkmäler im Biosphärenpark Wienerwald sind 

die Tropfsteinhöhle in Alland, die Merkensteinhöhle in Gainfarn, die Himmelswiese bei Kalksburg (23. 

Bezirk) oder der Sieveringer Steinbruch (19. Bezirk).  

 

2.3.7 Geschützte Biotope  

Diese Schutzgebietskategorie gibt es ausschließlich in Wien. Geschützte Biotope können Lebensräume 

nach der EU Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie oder Biotoptypen sein, die in Wien vom Verschwinden be-

droht sind oder nur ein geringes Verbreitungsgebiet in Wien haben. Beispiele dafür sind Trockenrasen, 

Magerwiesen oder Feuchtgebiete. Die Naturschutzbehörde kann diese Biotope, insbesondere wenn 

sie wegen ihrer Repräsentativität, Flächenausdehnung oder ihres Erhaltungszustandes schützenswert 

sind, zu geschützten Biotopen erklären. Zur Erhaltung solcher Gebiete werden an das Schutzziel ange-

passte, vorgeschriebene Maßnahmen gesetzt. Negative Eingriffe sind verboten. 

 

2.3.8 Wiener Grüngürtel  

Der Wiener Grüngürtel ist ein Schutzgebiet gemäß der Bauordnung für Wien und fußt auf dem 1905 

beschlossenen Wald- und Wiesengürtel (FOET 2010). Er ist für die Erhaltung und Schaffung von Grün-

flächen, zur Wahrung der gesundheitlichen Interessen der BewohnerInnen der Stadt und zu deren Er-

holung in freier Natur bestimmt. Die Schutzkategorie όα{ŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ²ŀƭŘ- ǳƴŘ ²ƛŜǎŜƴƎǸǊǘŜƭάύ findet 

sich in der gültigen Wiener Bauordnung und wird im Zuge der Flächenwidmungspraxis der Stadtpla-

nung nach wie vor zur Sicherung übergeordneter Grün- und Freiräume zur Anwendung gebracht. Die 

land- und forstwirtschaftliche Nutzung solcher Grünflächen ist zulässig. Es dürfen jedoch keine Bauten 

zu Wohnzwecken errichtet werden (siehe Bauordnung für Wien LGBl. Nr. 11/1930 §6).  

Der Wiener Grüngürtel umschließt heute das gesamte Stadtgebiet und hat eine Gesamtfläche von rund 

19.000 Hektar (FOET 2010). Teile des Wienerwaldes im Westen und Nordwesten von Wien, kleinere 

Grünflächen am Wiener und Laaer Berg im Süden, der Nord- und Südabschnitt der Donauinsel, die 

Lobau im Südosten, eine Grünzone im Nordosten im 21. Bezirk und der Bisamberg im Norden liegen in 

dieser Schutzkategorie. Etwa 7.500 Hektar des Wiener Grüngürtels befinden sich innerhalb des Bio-

sphärenparks. 
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3. Naturraum  im  Biosphärenpark Wienerwald  

 
Abbildung 3: Landbedeckung im Biosphärenpark Wienerwald  



-14- 

3.1 Wald  

Mehr als 60% des Gebietes nimmt der Wald ein (siehe Abbildung 3). Dies entspricht einer Fläche von 

etwa 67.000 Hektar. Die Verteilung der Waldtypen ist im Wienerwald am stärksten durch das Gestein 

bestimmt, vor allem durch die Lage im Flysch- oder im Karbonat-Wienerwald. Es sind derzeit 33 Wald-

typen nachgewiesen.  

Buchenwälder, wie sie in Mitteleuropa in dieser Ausdehnung kaum noch zu finden sind, prägen große 

Waldbereiche des Wienerwaldes. Sie sind die häufigsten Waldtypen im Biosphärenpark. An feuchteren 

und nährstoffreichen Standorten bilden sie hallenartige, oft unterwuchsarme Bestände. Unter trocke-

nen, flachgründigeren und nährstoffärmeren Bedingungen gibt es aber auch Buchenwaldtypen mit 

Unterwuchs aus Seggen und Gräsern sowie besonders schützenswerten Orchideenvorkommen. Die 

Larve des EU-weit geschützten Alpenbocks lebt im besonnten Totholz großer Buchen.  

Auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden wachsen Eichen-Hainbuchenwälder. Charakteristisch sind 

die bizarren Schwarz-Föhrenwälder auf Kalk- oder Dolomit-Klippen an der Thermenlinie und im südli-

chen Karbonat-Wienerwald. Tannenreiche Wälder haben ihren Schwerpunkt in höheren Lagen des 

südwestlichen Wienerwaldes. Seltene Wälder sind Ahorn-Eschenwälder, Blaustern-Eschenwälder, 

Flaum-Eichenwälder und Lindenwälder. Sie kommen aufgrund ihrer besonderen Ansprüche von Natur 

aus meist nur kleinflächig vor und stellen europaweit geschützte Waldtypen dar. 

Auwälder und Schwarz-Erlenwälder stehen heute durch Gewässerverbauung, Quellfassung und Tro-

ckenlegung oft nur mehr an den Oberläufen von Bächen. Weiter abwärts sind sie meist nur noch in 

schmalen Gehölzstreifen vorhanden. Alle Auwaldtypen des Wienerwaldes sind aufgrund ihrer Gefähr-

dung EU-weit geschützt.  

Der Naturraum Wald wurde im Zuge einer Grundlagenerhebung in den Kernzonen des Wienerwaldes 

zwischen 2007 und 2009 erhoben. Hier erfolgte im Auftrag der Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment GmbH eine flächendeckende Geländekartierung der Wälder in den Kernzonen Niederösterreichs. 

Die Vegetation in den Kernzonen im Wiener Stadtgebiet wurde bereits im Rahmen der Biotoptypener-

hebung Wiens zwischen 2007 und 2011 untersucht und Waldgesellschaften zugeordnet.  

In den Jahren 2012 und 2013 folgte ein Biodiversitätsmonitoring sowohl in nicht bewirtschafteten 

Kernzonen als auch in den bewirtschafteten Wäldern des Biosphärenparks (BRENNER et al. 2014). Mit 

der Ersterhebung von 13 verschiedenen Organismengruppen vorwiegend in den Kernzonen sowie auf 

Vergleichsflächen im Wirtschaftswald war das Projekt nicht nur das bisher größte des Biosphärenpark 

Wienerwald, sondern eines der größten Monitoringprojekte in Österreich. Untersucht wurden Fleder-

mäuse, Vögel, Amphibien, Landschnecken, Totholzkäfer, Laufkäfer, Spinnen, Weberknechte, Pseudo-

skorpione, Höhere Pflanzen, Moose, Flechten und Pilze. Mit den durchgeführten Erhebungen liegt ein 

genau erfasster Zustand in den Kernzonen vor, der als Basis für künftige Vergleiche dient.   
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3.2 Offenland  

Nach der letzten Eiszeit vor rund 13.000 Jahren entwickelten sich im Wienerwald großflächige Wälder, 

nur besonders trockene, nasse oder steile Flächen blieben kleinflächig waldfrei. Im Wiener Becken und 

an der Thermenlinie blieben aber bis heute 40% der Landschaft durchgehend unbewaldet (FEURDEAN 

et al. 2018). Zuerst wurden diese Flächen von grasenden Tierherden offengehalten. Auf die Wildtiere 

folgten ab der Jungsteinzeit die Nutztiere des Menschen. Große Bereiche mit Wiesen, Weiden, Äckern 

und Weingärten im Inneren des Wienerwaldes entstanden aber erst nach Rodung des Waldes und 

durch nachfolgende Bewirtschaftung. Sie sind vom Menschen geschaffene Kulturlandschaft. Sie lo-

ckern auf mehr als einem Viertel der Gesamtfläche des Biosphärenparks das dichte Waldland auf, be-

reichern auch das Landschaftsbild und steigern den Erholungswert des Wienerwaldes. Auch aufgelas-

sene, nicht renaturierte Steinbrüche sind Kulturlandschaft und wertvolle Ersatzlebensräume für viele 

bedrohte Tier- und Pflanzenarten. 

Neben den Wäldern sind es besonders die Wiesen und Weiden, die den Wienerwald zu etwas ganz 

Besonderem machen. Im Zusammenspiel von Standortbedingungen (Bodentyp, Nährstoff- und Was-

serhaushalt) und der Mahd oder Beweidung sind im Laufe der Jahrhunderte unterschiedlichste Wie-

sen- und Weidetypen entstanden. Sie lassen sich durch die verschiedenen Pflanzengemeinschaften, 

die an die jeweiligen Bedingungen angepasst sind, unterscheiden. Magere, also nährstoffarme und 

trockene Verhältnisse herrschen auf Oberhängen und Kuppen vor. Mittelhänge und Tallagen sind 

meist nährstoffreiche, gut mit Wasser versorgte Wiesenstandorte. Quellhorizonte an Unterhängen 

und feuchte bis nasse Senken beherbergen spezielle feuchtegeprägte Wiesen. Mit 23 Wiesen- und 

Weidetypen kommt im Wienerwald eine große Vielfalt an Grünlandgesellschaften vor. Die enge Ver-

zahnung von mehreren Wiesentypen nebeneinander führt oft zu einem bemerkenswert hohen Arten-

reichtum auf einer Fläche. 

Die Mahd erfolgt je nach Wiesentyp ein- bis dreimal pro Jahr, nach der Hauptblütezeit der Gräser. 

Vielfach wurde im Wienerwald auch nur einmal gemäht und im Herbst nachbeweidet. Von August bis 

September wurden die αStreuwiesenά gemäht. Das sind Feuchtwiesen mit Gräsern und Seggen, die 

vom Vieh nicht gerne gefressen werden und früher als Einstreu im Stall verwendet wurden. Eine Be-

sonderheit im Wienerwald war der Heu-Export nach Wien. Durch den ständigen Abtransport des Mäh-

gutes wurden den Flächen Nährstoffe entzogen. Seit der Entwicklung mineralischer Düngemittel in der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist jedoch eher der Stickstoffeintrag durch zu große Düngemengen 

und aus der Luft problematisch. 

Der Weinbau beschränkt sich im Wienerwald auf die wärmegetönten Abhänge an der Thermenlinie 

von Leobersdorf im Süden über Perchtoldsdorf, Wien-Mauer und Wien-Döbling bis nach Klosterneu-

burg im Norden. Auch am Nordabhang des Wienerwaldes Richtung Westen bis Sieghartskirchen wird 

Weinbau betrieben. Die Weinbaulandschaft ist in vielen Bereichen aufgrund ihrer Kleinteiligkeit und 

Strukturvielfalt mit Obstbäumen, Hecken, Feldgehölzen, Trockensteinmauern, Böschungen, Lesestein-

haufen und ςriegeln eine der abwechslungsreichsten und wertvollsten Kulturlandschaften Mitteleuro-

pas. Für viele, teils sehr seltene Tier- und Pflanzenarten bietet die vielfältige Weinbaulandschaft wich-

tige Lebensräume. Die Thermenlinie gehört etwa für Heidelerche und Smaragdeidechse zu den wich-

tigsten Verbreitungsgebieten dieser EU-weit geschützten Arten in Österreich. Weitere besondere Ar-

ten sind unter anderem Schwarzkehlchen, Neuntöter, Schlingnatter, Segelfalter, Zebraschnecke, Öst-

liche Heideschnecke, Blauflügelige Ödlandschrecke, Italienische Schönschrecke, Schwärzlich-Flocken-

blume, Acker-Gelbstern und Weinberg-Traubenhyazinthe. 
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Großflächiges Ackerland mit Mais und Getreide ist vor allem in der Ebene am nordwestlichen Rand 

des Wienerwaldes zu finden. Aber auch im Zentrum des Wienerwaldes liegen verstreut in den größe-

ren Offenlandbereichen, wie rund um Nöstach, Gaaden, Grossau, Gainfarn oder Alland, Ackerflächen. 

An vielen Stellen im Wienerwald wurden früher mineralische Rohstoffe, wie Kalk- und Dolomitgestein, 

Gips und in der Steinzeit auch Feuerstein, abgebaut. Aktuell sind nur noch wenige Steinbrüche, wie 

der Steinbruch Fröstl an der Grenze von Gießhübl und Perchtoldsdorf oder der Gaadener Steinbruch, 

aktiv. Aufgelassene, nicht durch Wiederauffüllung und Aufforstung rekultivierte Steinbrüche sind mit 

ihren offenen, besonnten Fels- und Schuttbereichen sehr wertvolle Ersatzlebensräume für seltene Ar-

ten, wie Uhu, Smaragdeidechse, Mauereidechse, Schlingnatter, Wechselkröte, Wanderfalke und Mau-

erläufer, die andernorts ihre Lebensräume verloren haben. Von Verfüllungen sollte daher Abstand ge-

nommen werden, und die aufgelassenen Steinbrüche sollten unbedingt offengelassen und nicht als 

Lagerplatz genutzt oder verbaut werden. Ökologisch besonders bedeutende Steinbrüche im Wiener-

wald sind zum Beispiel der Harzbergsteinbruch in Bad Vöslau, der aufgelassene Steinbruch in Gum-

poldskirchen, das Naturschutzgebiet Fischerwiesen, die Steinbrüche Flössl und Gaisberg, die Mizzi Lan-

ger-Wand in Wien-Rodaun sowie der Sieveringer Steinbruch in Wien-Döbling. Viele weitere Beispiele 

kleinerer, über den Wienerwald verstreuter, ehemaliger Steinbrüche ließen sich noch aufzählen, wie 

etwa der Buchberg in Alland, wo eine interessante Kombination aus pannonischen und alpinen Tro-

ckenrasenarten zu finden ist. Ein häufiges Problem bei der Offenhaltung aufgelassener Steinbrüche ist 

das Einschleppen von Neophyten, wie Götterbaum, Robinie, Goldrute und Staudenknöterich, durch 

Ablagerungen oder durch Samenflug. 

Um das Offenland mit seinen vielfältigen Lebensräumen und Arten gezielt erhalten zu können, ist eine 

einheitliche Datenbasis zu Lebensräumen, ihrem Zustand und zu ausgewählten Indikator-Tiergruppen 

jedenfalls notwendig. Im Jahr 2008 startete das Biosphärenpark Wienerwald Management die erste 

flächendeckende Kartierung in der Offenlandschaft mit den Weinbaulandschaften in Wien und an der 

Thermenlinie in Niederösterreich. Gleichzeitig begann die Wiener Umweltschutzabteilung mit einer 

flächigen Erhebung der Biotoptypen in Wien, die bis 2011 fertig gestellt wurde. Von 2011 bis 2013 

folgte eine flächendeckende Kartierung der Biotop- und Nutzungstypen im niederösterreichischen Of-

fenland des Biosphärenparks. Ein wesentlicher Schwerpunkt wurde auf die Erhebung naturschutzfach-

lich wertvoller Flächen als Grundlage für die Anpassung der Pflegezonierung innerhalb des Biosphä-

renparks gelegt. Neben dem Biotoptyp wurden auch naturschutzfachlich wertvolle oder charakteristi-

sche Arten im Freiland aufgenommen. Da große Teile des Biosphärenparks auch Teil des europäischen 

Netzwerkes Natura 2000 sind, ist weiters eine Zuordnung zu Lebensraumtypen nach der Fauna-Flora-

Habitat-Richtlinie (FFH-RL) erfolgt. Im Rahmen der Kartierung wurden die FFH-Lebensraumtypen des 

Offenlandes auch nach ihrem Erhaltungszustand (ELLMAUER et al. 2005) eingestuft. Über die Bewertung 

des Erhaltungszustandes hinaus, wurden Spitzenflächen ausgewiesen. Hierbei handelt es sich um für 

den Lebensraum besonders typisch ausgeprägte Flächen sowie um Flächen mit einer hohen Anzahl an 

gefährdeten Gefäßpflanzenarten der Roten Liste (NIKLFELD & SCHRATT-EHRENDORFER 1999). Zusätzlich 

wurden Flächen mit Handlungsempfehlung aufgenommen. Es handelt sich zum Beispiel um Flächen, 

die aus naturschutzfachlicher Sicht rasch der Anlage einer Pufferzone oder Pflegemaßnahmen bedür-

fen. Flächen, die sich für Pflegeeinsätze mit freiwilligen Helfern besonders gut eignen, wurden im Be-

richt gesondert gekennzeichnet (siehe Kapitel 5.2.4 αFlächen mit Handlungsempfehlungά). Um die 

Grenzen der Pflegezone zu schärfen, wurden zoologische Erhebungen aus den Artengruppen Vögel, 

Amphibien, Reptilien und Heuschrecken mit den vegetationskundlichen Daten zusammengeführt. 
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3.3 Gewässer 

Entwässert wird die Region hauptsächlich nach Osten durch die Flüsse Triesting, Schwechat, Mödling-

bach, Liesingbach und Wien. Der westliche und nördliche Teil entwässert nach Norden zur Donau über 

Große und Kleine Tulln, Hagenbach, Kierling- und Weidlingbach. 

Der Gegensatz von Flysch- und Karbonatgesteinen prägt die Dynamik der Bäche des Wienerwaldes und 

das Leben in ihnen. Wegen der niedrig gelegenen Quellaustritte und dem sehr oberflächennahen Zu-

fluss ist die Wassertemperatur der Flyschbäche im Winter relativ kalt und im Sommer relativ warm. 

Die Bäche des Wienerwaldes durchlaufen zumindest in den oberen und mittleren Abschnitten oft ein 

noch weitgehend intaktes, bewaldetes Einzugsgebiet. Ökologisch stellen die Fließgewässer sehr wich-

tige Vernetzungs- und Wanderkorridore für zahlreiche Arten dar, sind aber auch Ausbreitungswege für 

invasive Neophyten, wie Staudenknöterich oder Drüsen-Springkraut. Besondere Arten der Fließgewäs-

ser und Quellen sind zum Beispiel Feuersalamander, Würfelnatter, Große Quelljungfer, Koppe, Fluss-

muschel, die endemischen Quellschnecken Belgrandiella parreyssii und Hauffenia wienerwaldensis, 

die Thermen-Kahnschnecke, die Thermen-Pechschnecke sowie der Steinkrebs. 

Größere, natürlich entstandene Stillgewässer fehlen im Wienerwald aufgrund der geologischen und 

morphologischen Gegebenheiten gänzlich. Das einzige große, aber künstliche Stillgewässer mit einer 

Wasserfläche von rund 26 Hektar ist der Wienerwaldsee in Tullnerbach. Ein größeres Stillgewässer mit 

нΣп IŜƪǘŀǊ ²ŀǎǎŜǊŦƭŅŎƘŜ ƛǎǘ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘŜǊ α{ǘŜƛƴōǊǳŎƘǎŜŜά ƛƳ bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ¢ŜǳŦŜƭǎǘŜƛƴ-Fischer-

wiesen. Auch kleine Tümpel sind ς sowohl im Wald als auch im Offenland ς durch Fließgewässer-Re-

gulierungen und die daraus resultierende Zerstörung ehemaliger Auwälder und Überschwemmungs-

gebiete, aber auch durch Flurbereinigungen in der Landwirtschaft selten geworden und daher äußerst 

schützenswert. Besondere Arten der Stillgewässer sind zum Beispiel Gelbbauchunke, Wechselkröte, 

Laubfrosch und Alpen-Kammmolch. 

Im Rahmen der Erarbeitung des Biosphärenpark-Zukunftskonzepts 2020 wurde klar aufgezeigt, dass 

bereits umfassende naturräumliche Daten über Kernzonen und Offenland erhoben worden waren. Der 

wichtige Lebensraum Gewässer war jedoch bislang nicht untersucht worden. Aus diesem Grund er-

folgte 2017 bis 2019 eine hydromorphologische Kartierung der Fließgewässer und uferbegleitenden 

Neophyten-Vegetation im Rahmen einer Kooperation von Österreichischen Bundesforsten, Land Nie-

derösterreich und Biosphärenpark Wienerwald Management. Die Erhebungen fanden entlang von 

rund 1.700 Fließkilometern statt. Nun liegen umfassende Daten über die Struktur der Gewässer mit 

natürlich entstandenen Formen (z.B. Kiesbänke, Strömungs- und Substratunterschiede, Uferbuchten, 

Totholz), vom Menschen eingebrachte Strukturen (Querbauwerke, Uferbefestigungen, Begradigungen 

etc.), Gewässerverlauf und vieles mehr vor. Auf den Ergebnissen aufbauend können gemeinsam mit 

den Grundeigentümern Möglichkeiten zur strukturellen Verbesserung und Erhaltung formuliert und 

umgesetzt werden. Zudem liefern die Ergebnisse eine wichtige Grundlage zur systematischen Erhe-

bung von Gewässerorganismen.  

Die Ergebnisse der Erhebungen der Naturräume Offenland, Wald und Gewässer in der Gemeinde Gieß-

hübl werden in diesem Bericht zusammengefasst.   
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4. Allgemeines zur Gemeinde Gießhübl  

4.1 Geographische Lage 

 
Abbildung 4: Lage der Gemeinde Gießhübl im Biosphärenpark Wienerwald 
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Bezirk Mödling Gemeindewappen 
Gemeinde Gießhübl  
Katastralgemeinde Gießhübl 
Einwohner (Stand 01/2019) 2.363 
Seehöhe des Hauptortes 416 m ü.A. 
Flächengröße 
Anteil im BPWW 

391 ha 
391 ha (100%) 

Verordnete Kernzone BPWW 144 ha 
Verordnete Pflegezone BPWW 82 ha 
Schutzgebiete  
(Anteil an Gemeinde) 

Natura 2000 FFH-DŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ό55%) 
Natura 2000 VS-DŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ό50%) 
bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αGießhübl-Kiental Ost und West-Wasser-
gspreng-Anninger Tieftalά ό37%) 
[ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘά όмлл҈ύ 
Naturpark Föhrenberge (73%) 
1 Naturdenkmal 

Spitzenflächen 10 Flächen mit gesamt 8 ha 
Handlungsempfehlungsflächen 0 Flächen mit gesamt 0 ha 

Tabelle 1: Zahlen und Fakten zur Gemeinde Gießhübl 

Die Gemeinde Gießhübl liegt am östlichen Rand des Biosphärenpark Wienerwald an den Abhängen 

des Wienerwaldes zum Wiener Becken. Benachbarte Gemeinden sind (im Uhrzeigersinn) Perchtolds-

dorf, Brunn am Gebirge, Maria Enzersdorf, Hinterbrühl und bis zum Jahr 2012 auch Kaltenleutgeben. 

Diese gemeinsame Grenze verlor die Gemeinde durch einen Gebietstausch zwischen Perchtoldsdorf 

und Kaltenleutgeben im Bereich Kleiner Sattel und Tirolerhofsiedlung. Der Westen von Gießhübl liegt 

im Naturpark Föhrenberge, der ein beliebtes Naherholungsgebiet auch für die Wiener Bevölkerung ist. 

Die Gießhübler Heide ist ein Trockenrasenbereich mit seltenen Tier- und Pflanzenarten.  

Bereits seit der Jungsteinzeit vor über 7.600 Jahren wurde die Landschaft des Wiener Beckens von 

Menschen genutzt. Die älteste bekannte jungsteinzeitliche Siedlung Mitteleuropas liegt an der Grenze 

zwischen Brunn am Gebirge, Perchtoldsdorf und Liesing. Die Lage zwischen der Feuchten Ebene und 

dem Wienerwald bot nicht nur gute Bedingungen für Ackerbau und Viehzucht, sondern war auch rela-

tiv sicher und gut zu verteidigen, wie die nahe gelegenen Wehrbauten Burg Liechtenstein in   Maria 

Enzersdorf, Burg Perchtoldsdorf sowie Burgruine Kammerstein, Johannstein in Sparbach und Burg Mö-

dling belegen. Erstmals ǳǊƪǳƴŘƭƛŎƘ ŀƭǎ αGissubelά erwähnt wurde der Ort 1368, er dürfte aber wahr-

scheinlich wesentlich älter sein. Die damals noch dicht bewaldeten Höhen über Mödling waren ver-

mutlich schon früh besiedelt, wie jungsteinzeitliche Funde unter anderem in Wassergspreng (Ge-

meinde Hinterbrühl) zeigen. In früherer Zeit kam es zu Verwüstungen durch die Ungarn unter Matthias 

Corvinus (um 1480), zwei Türkenbelagerungen (1529 und 1683) und napoleonischen Soldaten nach 

der Schlacht von Aspern (1809). In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde Gießhübl ein belieb-

ter Sommerfrischeort. 1938 wurde die Gemeinde unter der nationalsozialistischen Herrschaft an den 

нпΦ .ŜȊƛǊƪ Ǿƻƴ αDǊƻǖ-²ƛŜƴά ŀƴƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΦ 9Ǌǎǘ мфрп ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ hǊǘ ǿƛŜŘŜǊ ŜƛƎŜƴǎǘŅƴŘƛƎ ǳƴŘ ŦƛŜƭ ŀƴ 

Niederösterreich zurück. Nach einer Stagnation in der Zwischenkriegszeit kam es nach dem Zweiten 

Weltkrieg zu einem deutlichen Bevölkerungswachstum durch Zuwanderung, was wiederum eine 

starke Bautätigkeit bewirkte. Es kam zu mehr als einer Verdoppelung der Bevölkerungszahl ab den 

1960er Jahren bis heute (Stand 1961: 985 Einwohner, 2019: 2.363 Einwohner; Quelle: Statistik Austria 

2019). Früher war Gießhübl ein rein landwirtschaftlicher Ort; heute ist er hauptsächlich Wohnge-

meinde. Dies wurde auch durch die Lage in unmittelbarer Nähe zur Bundeshauptstadt Wien und direk-

ten Anschluss an die Wiener Außenringautobahn A21 begünstigt.   
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4.2 Landschaftliche  Beschreibung  

Die Gemeinde Gießhübl liegt am östlichen Rand der Kalkalpen im Übergangsbereich ins Wiener Becken 

und in der Teilregion des Karbonat-Wienerwaldes. Auf den lockeren, basenreichen und zur Trockenheit 

neigenden Böden herrscht eine große Gesteinsvielfalt vor, von weichen Kalkmergeln bis hin zu Hart-

kalken und Dolomiten. In der Gemeinde Gießhübl wird der Untergrund fast vollständig aus Sedimenten 

der Gosau-Gruppe aufgebautΣ ŘƛŜ ƴŀŎƘ ƛƘǊŜǊ [ƻƪŀƭƛǘŅǘ ŀǳŎƘ αDƛŜǖƘǸōƭŜǊ {ŎƘƛŎƘǘŜƴά Ǝenannt werden. 

Sie sind tektonisch der voralpinen Lunzer Decke zuzuordnen. Das Bruchsystem, das das Wiener Becken 

am Alpenostrand aufweist, ist als Thermenlinie bekannt, weil daraus die mehr oder weniger warmen 

Heilquellen von Baden, Bad Vöslau und Bad Fischau entspringen. Die Landschaftsformen des Karbonat-

Wienerwaldes sind insgesamt schroffer und steiler als im Flysch-Wienerwald. Der höchste Gipfel in der 

Gemeinde, der Eichberg, ist 503 m hoch. Der Aussichtspunkt am Westrand der Gießhübler Heide bei 

der Hans Nemecek Hütte (bereits in Weißenbach) liegt jedoch etwas höher, auf den Abhängen des 

Tenneberges. Die Ortschaft Gießhübl selbst befindet sich auf 416 m Seehöhe und ist damit der höchst-

gelegenste Weinort Niederösterreich.  

 
Abbildung 5: Blick von der Gießhübler Heide auf die Waldgebiete am Eichberg und Tenneberg (Foto: BPWW/N. Novak) 

Die geologischen Bedingungen sind Grundlage der Landformen und der Landnutzung. Die landwirt-

schaftliche Nutzung (vor allem der Ackerbau) ist nur auf nicht zu steilen Flanken und im Talbereich 

möglich. Weinbau wurde an den nach Süden orientierten Abhängen ebenfalls betrieben. Die Böden in 

den steileren Bereichen über Karbonatgestein sind sehr humusarm und werden daher meist forstwirt-

schaftlich genutzt. Generell weisen die Böden in den Kalkvoralpen oft eine sehr dünne Humus-decke 

auf, welche direkt auf dem geklüfteten Karbonatgestein aufliegt. Diese Böden ς besonders über dem 

Dolomitgestein ς können Wasser schlecht halten und trocknen schnell aus, was sich für die Vegetation 

eher ungünstig auswirkt. Aus diesem Grund kommen im Gebiet häufig Trockenrasen vor, und in der 

Baumschicht ist die wärmeliebende Schwarz-Föhre (Pinus nigra) landschaftsprägend. 
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Der trockene, nährstoffarme Boden der Gießhübler Heide ließ bereits in früher Besiedlungszeit keine 

Ackernutzung zu, sondern sie wurde mit Rindern beweidet. Zahlreiche lichtbedürftige und trocken-

heitsliebende Pflanzen- und Tierarten der pannonischen Steppen konnten in dieser Zeit einwandern. 

Die tiefgründigeren Böden, etwa östlich und südöstlich der Heide sowie Hochleiten, werden als Äcker 

und WiesenΣ ǎŜƭǘŜƴ ŀǳŎƘ ŀƭǎ ²ŜƛƴƎŅǊǘŜƴ ƎŜƴǳǘȊǘΦ 5ƛŜ ƎŜƻƭƻƎƛǎŎƘŜ αDƛŜǖƘǸōƭŜǊ DƻǎŀǳƳǳƭŘŜά ȊŜƛŎƘƴŜǘ 

sich durch tonhaltiges Gestein und schwere, lehmige Böden aus.  

Betrachtet man die Ausdehnung des Grünlandes im Franziszeischen Kataster von 1869 (siehe Abbil-

dung 6), sieht man, dass in den letzten 150 Jahren große Wiesen- und Weidebereiche in Gießhübl der 

Siedlungsausdehnung zum Opfer gefallen sind, wenn auch nicht so massiv wie in den angrenzenden 

Gemeinden Hinterbrühl und Perchtoldsdorf. In den letzten vier Jahrzehnten ist das Offenland der Ge-

meinde stark in Bedrängnis geraten. Der Siedlungsdruck in der Umgebung Wiens ist hoch. Einerseits 

ist die landwirtschaftliche Nutzung, allen voran die Viehhaltung stark zurückgegangen, Wiesen und 

Felder konnten daher in Bauland umgewidmet werden. Andererseits erfolgt(e) auch eine innere Sied-

lungsverdichtung. Der wohl gravierendste Eingriff in die Landschaft in den letzten Jahrzehnten war 

aber der Bau der Wiener Außenring-Autobahn A21.  

 
Abbildung 6: Darstellung der aktuellen Wiesen- und Weidebereiche (orange) mit der Situation vor 150 Jahren (gelb) auf 
Grundlage des Franziszeischen Katasters (aus HOLZNER et al. 1995) 

Unterstrichen werden kann die Entwicklung von der Agrar- zur Wohngemeinde auch durch die Ab-

nahme der landwirtschaftlich genutzten Flächen allein in den Jahren zwischen 1999 und 2010. Von 

insgesamt 191 ha hat diese auf 98 ha abgenommen, was ein Minus von 48,7% bedeutet (Quelle:  Sta-

tistik Austria, Agrarstrukturerhebung). Das Vorkommen von Wiesen beschränkt sich heute überwie-

gend auf kleine Restflächen zwischen Siedlungsgebiet und Wald. Gegen Nordwesten des Gemeinde-

gebietes lässt der Siedlungsdruck nach und daher sind auch mehr Wiesen und Weiden zu finden, u.a. 

die Gießhübler Heide. Auch innerhalb der Baulandgrenzen sind noch einzelne Wiesenflächen mit zum 

Teil artenreichen Pflanzenbeständen vorhanden. Diese waren aber bei der Offenlandkartierung nicht 

Gegenstand der Bearbeitung.   
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4.3 Schutzgebiete 

 
Abbildung 7: Lage der Schutzgebiete in der Gemeinde Gießhübl (außer Landschaftsschutzgebiet) 
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Europaschutzgebiet: 

55% der Gemeinde Gießhübl (214 Hektar) liegen im Natura 2000-FFH-DŜōƛŜǘ αWienerwald-Thermen-

regionάΦ LƴƴŜǊƘŀƭb des Europaschutzgebietes liegen die bewaldeten Abhänge des Eichberges und des 

Hundskogels, die Gießhübler Heide sowie der stillgelegte Steinbruch nördlich der Anton-Jahn-Gasse. 

Das gleichnamige Vogelschutzgebiet nimmt eine Fläche von 195 Hektar und damit 50% der Gemein-

defläche ein. Es umfasst den Eichberg, die Heide und die Offenlandbereiche zwischen Wiener Außen-

ring-Autobahn und Tirolerhofsiedlung an der Grenze zu Perchtoldsdorf. 

5ŀǎ 9ǳǊƻǇŀǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ƛǎǘ ŜƛƴŜ ŘǳǊŎƘ ²ŅƭŘŜǊ ƎŜǇǊŅƎǘŜ IǸƎŜƭƭŀƴŘπ

schaft, in deren Becken, Tälern und Rodungsinseln sowohl Grünland- als auch Ackernutzung stattfin-

den. An der Thermenlinie, dem Ostabfall des FFH- und Vogelschutzgebiets in das Wiener Becken, wei-

chen die Wälder einer offenen Weinbaulandschaft. Die Vielfalt der Natur, die unterschiedlichen Wirt-

schaftsformen und die wechselvolle Geschichte haben das Gebiet zu einer einmaligen Natur- und Kul-

turlandschaft geformt. Die Bedeutung des Natura 2000-DŜōƛŜǘŜǎ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-Thermen-ǊŜƎƛƻƴά ƭƛŜƎǘ 

einerseits in seinem in Mitteleuropa einzigartigen Großwaldbestand, andererseits in seinen überaus 

wertvollen und vielfältigen Grünlandlebensräumen. Neben den großflächig zusammenhängenden Bu-

chenwäldern sind auch die österreichweit größten Vorkommen an pannonischen Flaum-Eichenwäl-

dern und die submediterranen Föhrenwälder mit endemischen Schwarz-Föhren europaweit prioritär 

geschützt. Der Wienerwald und die angrenzende Thermenlinie sind darüber hinaus von entscheiden-

der Bedeutung für den Vogelschutz. Als größtes, zusammenhängendes Laubwaldgebiet des Landes be-

herbergt der Wienerwald große Bestände einer Reihe Wald bewohnender Vogelarten (z.B. Mit-

telspecht, Schwarzstorch). Die extensiv genutzten Wienerwaldwiesen und Weingarten-Komplexland-

schaften haben eine hohe Bedeutung für den Wachtelkönig und die Heidelerche. 

Naturschutzgebiet: 

Die Kernzone Gießhübl ist als niederösterreichisches Naturschutzgebiet verordnet. Sie ist Teil des Na-

ǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎ αGießhübl-Kiental Ost und West-Wassergspreng-Anninger TieftalάΦ 

Landschaftsschutzgebiet: 

Die Gemeinde Gießhübl liegt, wie der gesamte niederösterreichische Teil des Biosphärenparks, zur 

Gänze im LandscƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αWienerwaldάΦ 

Naturpark: 

Ein Großteil der Gemeinde Gießhübl, genauer der gesamte Bereich westlich der Autobahn, liegt im 

bŀǘǳǊǇŀǊƪ αFöhrenbergeάΦ 5er Naturparkteil umfasst 287 Hektar und damit 73% der Gemeindefläche. 

Die Föhrenberge bezeichnen ein ausgedehntes Waldgebiet des Karbonat-Wienerwaldes, das von Mö-

dling bis zum Südrand von Wien reicht und immer wieder von Trockenrasen durchsetzt ist, z.B. Gieß-

hübler und Perchtoldsdorfer Heide. Charakteristisch sind die schirmförmigen Schwarz-Föhren.  

Naturdenkmal: 

In der Gemeinde Gießhübl liegt ein flächiges Naturdenkmal. Es handelt sich um einen Schwarz-Kie-

fernwald an der Dr. Buchwiesergasse südwestlich der Kirche Hochleiten, der sich aus einem flächigen 

Bestand im südlichen Teil und einer Baumreihe entlang des Festplatzes des Jungarbeiterdorfes zusam-

mensetzt. Die bis zu 165 Jahre alten Bäume prägen das Landschaftsbild in Gießhübl.   
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5. Naturraum  in der Gemeinde Gießhübl  

Flächennutzung Fläche in ha Anteil in % 

Wald 197 50% 
Offenland 54 14% 
Bauland/Siedlung 139 36% 

 391 100% 
Tabelle 2: Flächennutzungstypen in der Gemeinde Gießhübl 

50% der Gemeinde Gießhübl, nämlich 197 Hektar, sind Wald (siehe Tabelle 2 und Abbildung 8). Das 

geschlossene Waldgebiet liegt im südwestlichen Gemeindegebiet, vor allem an den Abhängen des 

Eichberges. Es dominieren Eichen-Hainbuchenwälder, Schwarz-Föhrenwälder und Rotbuchenwälder.  

Nördlich an das Waldgebiet schließt die offene Kulturlandschaft mit Wiesen (zum Teil recht intensiv 

genutzt), den großflächigen Trockenrasen der Gießhübler Heide, östlich angrenzend Äcker sowie ein-

zelnen Weingärten in Hochleiten an. Das Offenland nimmt eine Fläche von 54 Hektar und somit 14% 

des Gemeindegebietes ein. In diesem Flächennutzungstyp sind alle Grünland-Biotoptypen sowie sämt-

liche Gewässer und Gehölze im Offenland inkludiert (siehe Kapitel 5.2 αhŦŦŜƴƭŀƴŘάύΦ  

36% der Fläche (139 Hektar) entfallen auf Bauland und Siedlung. Das Siedlungsgebiet ist weitgehend 

durch eine Einfamilienhausstruktur mit lockerer Bebauung und Gärten geprägt. 91 Hektar sind als Bau-

land gewidmet. Der Rest der Siedlungsfläche setzt sich aus Siedlungsbiotoptypen zusammen, die im 

Zuge der Offenlandkartierung erhoben wurden. Hierzu zählen Freizeit- und Sportanlagen, Friedhöfe, 

Gärten und Parkanlagen, freie Begrünungen und Anpflanzungen sowie alle befestigten und unbefes-

tigten Freiflächen und Straßen. Auch Bauernhöfe, Kleingebäude und Scheunen sowie Einzel- und Rei-

henhausbebauung, geschlossene Siedlung, Gewerbe- und Industriegebäude, welche nicht in die Bau-

landumhüllung fallen, wurden zu diesem Flächennutzungstyp hinzugefügt. 

 
Abbildung 8: Prozentuale Verteilung der Flächennutzung in der Gemeinde Gießhübl  
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5.1 Wald  

Die Hügel mit Flurhöhen zwischen 300 und 500 m werden von laubholzdominierten Wäldern mit bei-

gemischten Schwarz-Föhren eingenommen. 50% der Gemeinde Gießhübl, fast 200 Hektar, sind Wald. 

Es handelt sich um großflächige, geschlossene Waldkomplexe in montan getönten Bereichen des Kar-

bonat-Wienerwaldes, die durch ein vielfältiges Standortmosaik gekennzeichnet sind. Eine Besonder-

heit sind die Gipfel-Eschenwälder am Eichberg.  

In den Bingelkraut-Buchenwäldern (Waldgersten-Buchenwald) auf Karbonatgestein findet man Zykla-

men (Cyclamen purpurascens), Neunblatt-Zahnwurz (Dentaria enneaphyllos), Türkenbund-Lilie  (Lilium 

martagon), Waldgerste (Hordelymus europaeus) und das unscheinbare, aber sehr häufige Wald-

Bingelkraut (Mercurialis perennis). Zur charakteristischen Artengarnitur dieser Buchenwälder zählen 

auch Echt-Seidelbast (Daphne mezereum) und Lorbeer-Seidelbast (Daphne laureola), eines der weni-

gen immergrünen Holzgewächse der heimischen Flora. Die meisten dieser Arten können auch in den 

nährstoffreichen Buchenwäldern der Flyschzone gefunden werden (die ja keineswegs frei von Karbo-

nat ist). Eine besonders auffällige Art des Karbonat-Wienerwaldes ist der Schwarz-Germer (Veratrum 

nigrum) mit seinen großen Blattrosetten, an denen sich im Hochsommer die über einen Meter hohen 

Blütenstände mit zahlreichen schwarzvioletten Blüten herausschieben.  

An warmen, trockenen Südhängen wächst die Buche nicht mehr optimal und wird von anderen Baum-

arten, wie der Mehlbeere (Sorbus aria), begleitet. Dieser trockene Zyklamen-Buchenwald über Kar-

bonatgestein kann an felsigen Dolomithängen allmählich zum Schwarz-Föhrenwald überleiten. Die Bö-

den sind hier deutlich nährstoffärmer und trockener als auf Flyschgestein, die Buchenbestände daher 

lückiger und lichter und können bis zur Hälfte des Baumanteils mit Schwarz-Föhre gemischt sein. Oft 

ist am Boden ein frischgrüner Teppich aus Weiß-Segge (Carex alba) mit Immenblatt (Melittis melisso-

phyllum) und Maiglöckchen (Convallaria majalis) ausgebildet. Da in diesem Waldtyp zahlreiche heimi-

sche Orchideen, wie Breitblatt-, Schwertblatt- und Rot-Waldvöglein (Cephalanthera damasonium, C. 

longifolia, C. rubra), vorkommen, wƛǊŘ ŜǊ ŀǳŎƘ αhǊŎƘƛdeen-.ǳŎƘŜƴǿŀƭŘά ƎŜƴŀƴƴǘΦ  

In der kollinen Stufe finden sich wärmeliebende Trauben-Eichen-Hainbuchenwälder, im pannonischen 

Raum zum Teil mit Zerr-Eiche. Der Eichen-Hainbuchenwald wächst auf tonreichen, nicht zu trockenen 

Böden. Durch die guten Bedingungen können Eichen Jahrhunderte alt werden. Trotz der mächtigen 

Bäume kommt in den Eichenwäldern mehr Licht zum Boden, da die Eichen spät austreiben und das 

Blätterdach weniger dicht ist, als in Buchenwäldern. Die Baumschicht wird von Hainbuche und Eichen-

Arten dominiert, da die Standortbedingungen für Buchenwälder ungünstig sind. Die Bestände sind in 

ihrer Struktur stark von Nutzungen bestimmt. So werden bzw. wurden diese Wälder forstwirtschaftlich 

häufig als Nieder- oder Mittelwald genutzt. Durch diese Bewirtschaftungsformen sind die Wälder reich 

strukturiert und ermöglichen eine große Artenvielfalt.  

An trockeneren, wärmeren Stellen auf Geländerücken oder nach Süden ausgerichteten Hängen wach-

sen lichtere Trauben-Eichenwälder mit grasigem Unterwuchs. In der Baumschicht dominiert eindeutig 

Trauben-Eiche, während Hainbuche höchstens mit geringer Deckung beigemischt ist. Die Pflanzenge-

sellschaft des Festuco heterophyllae-Quercetum nimmt die südexponierten Hänge der Kernzone Gieß-

hübl ein und stellt auch die dominierende Waldgesellschaft dieser Kernzone dar. Ihr Vorkommen ist 

hier auf die Gosauschichten beschränkt, die im Gebiet Gießhübl-Wassergspreng von mergeligen, fly-

schartigen Sandsteinen aufgebaut werden. Die Bestände werden von Trauben-Eiche dominiert und 

weisen auch höhere Anteile von Tanne in der zweiten Baumschicht auf. Im Unterwuchs dominieren 

Einblüten-Perlgras (Melica uniflora) und Wimper-Segge (Carex pilosa).  
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Abbildung 9: Eichenwald in der Kernzone Gießhübl (Foto: BPWW/B. Wolff) 

Schwarz-Föhrenwälder als Dauergesellschaften treten nur sehr kleinflächig auf flachgründigen sonni-

gen Dolomitsteilhängen submontan auf. Auf Laubwaldstandorten wurden Schwarz-Föhren-bestände 

aufgeforstet oder kamen als Pionierbäume auf nicht mehr genutzten Weiden auf. In Blaugras-Schwarz-

Föhrenwäldern dominiert im Unterwuchs ein Grasteppich aus Kalk-Blaugras (Sesleria caerulea). Cha-

rakteristisch sind außerdem Buchs-Kreuzblume (Polygala chamaebuxus), Herz-Kugelblume (Globularia 

cordifolia), Sichel-Hasenohr (Bupleurum falcatum), Berg-Gamander (Teucrium montanum), Rundkopf-

Teufelskralle (Phyteuma orbiculare) und Erd-Segge (Carex humilis). Nur wenige Sträucher und Bäume, 

wie Felsenbirne, Berberitze und Mehlbeere, kommen in Schwarz-Föhrenwäldern vor.  

Die sekundären Schwarz-Föhrenbestände auf Laubwaldstandorten sind instabil und sterben aktuell 

zum Teil ab. Der Grund dafür ist ein Pilz, der die Wasserleitungsbahnen im Baum verstopft. Braune 

Nadeln, abgestorbene Triebe sowie Äste und Kronen in leuchtendem Rostbraun ς die Schäden an pilz-

befallenen Schwarz-Föhren sind mit freiem Auge sichtbar. Der Pilz tritt in Österreich seit den 1990er 

Jahren auf. Seine Ausbreitung wird durch feuchte Witterung im Frühjahr und heiße, trockene Sommer 

stark begünstigt. Durch den Pilz geschwächte Bäume sind auch anfälliger für andere Schädlinge, wie 

z.B. Borkenkäfer. Die stark befallenen Bäume sollten entfernt werden, um den bereits vorhandenen 

Laubbäumen im Unterwuchs mehr Licht zum Wachsen zu geben. Da in den betroffenen Waldbestän-

den überwiegend Naturverjüngung, bestehend aus einer Vielzahl verschiedener Edellaubhölzer vor-

handen ist, werden diese künftig den Platz der Schwarz-Föhren einnehmen. 
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Abbildung 10: Schwarz-Föhren in Gipfellage am Eichberg (Foto: BPWW/B. Wolff) 

Im Bereich des Wirtschaftswaldes ist ein besonderes Augenmerk auf die Wälder im Bereich des Nack-

ten Sattels zu legen. Die Verzahnungsbereiche des Waldes mit kleinen Offenlandbereichen sind Le-

bensraum von stark gefährdeten oder vom Aussterben bedrohten Pflanzenarten. So liegen etwa das 

einzige Vorkommen des Glanz-Storchschnabels (Geranium lucidum) in Österreich in diesen Waldrand-

bereichen sowie die größten Populationen des Simsen-Hasenohrs (Bupleurum praealtum) in Öster-

reich. Hier gilt es eine Verbuschung dieser artenreichen Übergangszonen zwischen Wald und Offen-

land durch gelegentliches Freischneiden hintanzuhalten. 

Laut Waldentwicklungsplan (WEP) des Landes Niederösterreich ist die oberste Priorität die Erhaltung 

des Waldes, speziell mit der höchsten Wertigkeit hinsichtlich der Wohlfahrtswirkungen, auch im Hin-

blick auf die Nähe zur Bundeshauptstadt Wien. Trotzdem soll eine ordnungsgemäße Waldbewirtschaf-

tung mit Holznutzungen gewährleistet bleiben. Ausgenommen hiervon sind nur die Kernzonen des Bi-

osphärenpark Wienerwald. Aufgrund der Nähe zu den Ballungsräumen Wien, Mödling und Baden ist 

die Erholungsfunktion des Waldes ein wesentliches Kriterium. Naturgemäß werden diese Teile des 

Wienerwaldes von den Menschen für Erholungszwecke entsprechend stark genutzt.  

 

144 Hektar in den Waldgebieten der Gemeinde sind Kernzone, in der keine forstliche Bewirtschaftung 

stattfindet. Die Kernzone Gießhübl liegt fast zur Gänze im Gemeindegebiet und zu einem kleinen Teil 

in Hinterbrühl (siehe Tabelle 3). 

Kernzone Fläche gesamt 
in ha 

Gemeinde- 
anteil in ha 

Gemeinde- 
anteil in % 

Gießhübl 148 144 97% 
Tabelle 3: Kernzone in der Gemeinde Gießhübl mit Gesamtfläche und Anteil der Gemeinde an der Kernzone 
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In den Kernzonen des Biosphärenparks hat die Natur Vorrang. Sie werden forstlich nicht bewirtschaftet 

und das Betreten ist in als Naturschutzgebiet verordneten Kernzonen nur auf ausgewiesenen Wegen 

erlaubt (Wegegebot). Das Reiten bzw. das Radfahren in den Kernzonen ist ausschließlich auf offiziell 

angebotenen und markierten Reit- und Radwegen, bzw. Mountainbike-Routen gestattet (siehe Folder 

α{ǇƛŜƭǊŜƎŜƭƴ ƛƳ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘά ς Richtiges Verhalten in den Wäldern des Biosphärenpark Wienerwald, 

Download auf www.bpww.at).  

!ǳŦ ŘƛŜǎŜƴ CƭŅŎƘŜƴ ƪǀƴƴŜƴ ǎƛŎƘ ŘƛŜ α¦ǊǿŅƭŘŜǊ Ǿƻƴ ƳƻǊƎŜƴά ƳǀƎƭƛŎƘǎǘ ǳƴƎŜǎǘǀǊǘ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΦ ²ƛŜ ǿƛŎƘπ

tig solche Waldflächen für die Biodiversität sind, ist im Biodiversitätsmonitoring des Biosphärenparks 

dargelegt worden. So sind bereits nach einigen Jahren der Außernutzungstellung signifikant höhere 

Totholzmengen in den Kernzonen (im Mittel 15,7 m³/ha) gegenüber dem Wirtschaftswald (im Mittel 

8,92 m³/ha) gute Indikatoren für das Vorkommen spezialisierter Spinnen, Totholzkäfer, Moose oder 

Pilze (BRENNER 2014). Anhand der Untersuchungen im Zuge des Biodiversitätsmonitorings lässt sich 

auch belegen, dass den Kernzonen eine besonders hohe Bedeutung für den Vogelschutz im Wald zu-

kommt. Brutpaare z.B. des Halsbandschnäppers (Ficedula albicollis), des Weißrückenspechtes 

(Dendrocopos leucotos) aber auch des Mittelspechtes (Dendrocopos medius) kommen in deutlich hö-

herer Dichte vor als in den umliegenden Wirtschaftswäldern. Hinsichtlich der Arten- und Individuen-

zahlen aller Arten zusammengenommen schneiden die Kernzonen besser ab als die Wirtschaftswälder 

(DVORAK et al. 2014). Besonders die höhlenbrütenden Vogelarten profitieren von einer Außernutzung-

stellung und einem höheren Altholz- und Totholzanteil.  

 

KZO Gießhübl 

Die Kernzone Gießhübl liegt im Osten des Biosphärenparks und grenzt am Nordrand an die Kernzone 

Finsterer Gang/Tenneberg. Die mit 148 ha relativ große Kernzone umfasst den Eichberg und seine Ab-

hänge und ist im Eigentum der Stiftung Fürst Liechtenstein.  

Im artenreichen, naturnahen Wald dominieren Eichenbestände mit eingestreuter Buche, Hainbuche 

und Lärche. Auffallend ist der hohe Anteil an Tannenverjüngung, obwohl gerade die Tanne in den Win-

termonaten besonders gerne verbissen wird. Die Kernzone Gießhübl weist jedoch insgesamt im Ver-

gleich mit den anderen Kernzonen sehr geringe Verbissschäden und eine der durchschnittlich arten-

reichsten Waldvegetation auf.  
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5.2 Offenland  

5.2.1 Biotoptypen  Offenland  

 
Abbildung 11: Lage der Offenlandflächen mit ihrer Biotoptypen-Zuordnung (vereinfacht) in der Gemeinde Gießhübl 
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Das Offenland, das insgesamt etwa 55 Hektar einnimmt, wird von Grünland dominiert. Rund 60% (33 

Hektar) des Offenlandes entfallen auf Grünland-Biotoptypen wie Wiesen und Weiden. Die tiefgründi-

gen Böden werden großteils als Acker genutzt (8 Hektar). Vom Ackerbau dominiert sind insbesondere 

die Kulturlandschaftsbereiche östlich der Gießhübler Heide. Es handelt sich um den zweithäufigsten 

Offenland-Biotoptyp. Weingärten in Hochleiten bedecken eine Fläche von 0,58 Hektar. Der Weinbau 

in Gießhübl lässt sich bis ins Jahr 1570 zurückverfolgen. Noch in den 1950er Jahren gab es im Ort 48 

Weinbaubetriebe und Buschenschänke. Die Weinanbaufläche hatte in der Vergangenheit eine 

Höchstausdehnung von 7,7 Hektar. Heute sind nur mehr zwei Weinbaubetriebe übriggeblieben.  

Auf mittelgründigen Böden finden sich die meisten Wiesen, da hier eine zwei- bis höchstens dreimalige 

Nutzung möglich ist. Die häufigsten Wiesentypen in der Gemeinde sind verschiedene Ausprägungen 

der Glatthaferwiesen (insgesamt 19 Hektar) und Intensivwiesen (3 Hektar). Offenland in mehr oder 

weniger steilen Hangbereichen ist von der natürlichen Voraussetzung her sehr vielfältig, da im Ober-

hangbereich zumeist recht trocken und mager und im Unterhangbereich frisch bis feucht und nähr-

stoffreicher. Bemerkenswert in der Gemeinde sind die noch immer relativ zahlreichen mageren wech-

seltrockenen Trespenwiesen (5 Hektar). Diese sind sehr bunt und kräuterreich. Seltener sind trockene 

Trespenwiesen (3 Hektar), die in der Regel nur in steilen südexponierten Bereichen entwickelt sind, 

jedoch meist durch die Aufgabe der Nutzung verbrachen und verbuschen. Eine Besonderheit sind die 

Steppenrasen (0,5 Hektar) auf der Gießhübler Heide. Feuchtwiesen waren im Karbonat-Wienerwald 

aufgrund der geologischen Beschaffenheit und dem geringen Wasserhaltevermögen des Gesteins nie-

mals besonders häufig, nun zählen sie hier zu den allergrößten Raritäten. 

Viehhaltung findet in Gießhübl in nur sehr geringem Ausmaß und eher als naturpflegerische Maß-

nahme statt. Einzelne beweidete Halbtrockenrasen auf der Heide (1 Hektar) und Intensivweiden (0,7 

Hektar) liegen in der Gemeinde. 

 
Abbildung 12: Die häufigsten Offenland-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Vgl. Tabelle 4.  



-31- 

15% (8 Hektar) des Offenlandes entfallen auf Biotoptypen der Feld- und Flurgehölze sowie Uferge-

hölze. Landschaftselemente, wie Hecken, Feldgehölze und Gebüsche, erhöhen den Strukturreichtum 

der Landschaft. Zahlreiche Gehölze beinhalten wertvolle Arten bzw. Strukturen. Neben der Möglich-

keit als Brutlebensraum für diverse Vogelarten (als Höhlen- oder Neststandort) dienen Einzelbäume 

auch häufig als Sitzwarten für Singvögel, um sich so einen Überblick über ihr Revier zu verschaffen. Die 

Höhlenstandorte sind auch für andere Arten von Bedeutung (z.B. Fledermäuse). Selbst vermeintlich 

kleine Gehölzbereiche können als Brutlebensraum für Vogelarten, wie z.B. dem Neuntöter, genügen. 

Am Rand bzw. in den Gehölzbereichen ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ȊŀƘƭǊŜƛŎƘŜ LƴǎŜƪǘŜƴŀǊǘŜƴΣ ŘŀǊǳƴǘŜǊ ŀǳŎƘ ǾƛŜƭŜ αbǸǘȊπ

ƭƛƴƎŜά ŦǸǊ ŘƛŜ ǳƳƭƛŜƎŜƴŘŜ [ŀƴŘǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘΦ Auf den Autobahnböschungen haben sich Sukzessionsge-

hölze etabliert.  

 
Abbildung 13: Baumgruppen und Feldgehölze auf der Gießhübler Heide (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Die Bekämpfung von Neophyten sowie das Fördern seltener Gehölze wie Flaum-Eiche, Elsbeere und 

Speierling könnten den wichtigen Lebensraum aufwerten. Um den Anteil an wertvollen Einzelbäumen 

zu erhöhen, sind die Pflege von Altbäumen und das Belassen von im Verfall befindlichen Bäumen, wo 

dies ohne Sicherheitsbedenken möglich ist, wirkungsvolle Maßnahmen.  

Während Gehölze in den landwirtschaftlichen Bereichen (Äcker, Weingärten) weitgehend eine positive 

Funktion haben, können sie umgekehrt auf Trockenrasen und nicht mehr regelmäßig gemähten oder 

beweideten Flächen zum Problem (Verbuschung) werden. 
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Abbildung 14: Gehölz-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Vgl. Tabelle 4. 

Streuobstwiesen bedürfen besonderer Schutz- und Pflegemaßnahmen, da sie oftmals eine hohe Bio-

diversität aufweisen. In Streuobstwiesen kommen besonders viele Tier- und Pflanzenarten vor, weil 

sie zwei ganz unterschiedliche Lebensräume auf einer Fläche kombinieren: ein lichter Baumbestand 

aus Obstbäumen sowie darunter Wiesen und Weiden. So sind die Streuobstwiesen beispielsweise Le-

bensraum zahlreicher spezialisierter und gefährdeter Vogelarten (z.B. Grauspecht, Wendehals, Hals-

bandschnäpper, Neuntöter), aber auch für Wildbienen und Käfer. 

Entlang des Hochleitenbaches finden sich kleinflächige weichholzdominierte Ufergehölzstreifen. Am 

Weißenbach, der an der westlichen Gemeindegrenze zu Hinterbrühl verläuft, wachsen auf den steilen 

Einhängen Grabenwälder. Die bestockten Uferböschungen der Fließgewässer bieten nicht nur Erosi-

onsschutz, sondern bedeuten auch einen der wichtigsten Wander- und Ausbreitungskorridore für Tier-

arten innerhalb der Talböden des Wienerwaldes.  

Im Norden des Gemeindegebietes liegen einzelne kleinflächige ehemalige Steinbrüche (insgesamt 3 

Hektar), in denen der dort vorkommende Kalkstein und Gips abgebaut wurde. Die Bedeutung des Gip-

ses, der vor dem Regierungsantritt von Kaiser Franz Josef hauptsächlich als Düngemittel auf landwirt-

schaftlichen Flächen verwendet wurde, stieg durch die steigenden Bautätigkeiten und die damit ver-

bundene Nachfrage nach Baumaterialien enorm an. Ein Gipsbergbau fand auch in Hochleiten an der 

Gemeindegrenze zu Maria Enzersdorf statt (JUZA 2008). Im ehemaligen Steinbruch auf der Kuhheide 

wurden in den Jahren 1899 ς 1908 Steine für den Bau der neuen Gießhübler Pfarrkirche gebrochen.  
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Abbildung 15: Ehemaliger Steinbruch auf der Kuhheide (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

0,25% (0,14 Hektar) des Offenlandes entfallen auf Gewässer und Ufervegetation (exkl. Ufergehölz-

streifen), wie Bäche und Teiche. Es muss jedoch erwähnt werden, dass die Bäche bei der Offenland-

erhebung nur in geringem Ausmaß erhoben wurden. Eine vollständige Darstellung aller Fließgewässer 

in der Gemeinde findet sich im Kapitel 5.3 αDŜǿŅǎǎŜǊάΦ 

Natürliche Gewässer sind nur selten vorhanden und beschränken sich im Wesentlichen auf wenige 

Bachläufe. An der nördlichen Grenze zu Perchtoldsdorf verläuft der Hochleitenbach, an der westlichen 

zu Hinterbrühl der Weißenbach bzw. einer seiner Zubringer. Der Hochleitenbach stellt einen der we-

nigen nicht verrohrten, mäandrierenden Bäche in der Gegend dar und hätte hohes Verbesserungspo-

tential. Der Gießhübler Ortsgraben hingegen ist im Gemeindegebiet unterirdisch geführt. Der Stein-

grabenbach entspringt als naturnaher Waldbach an den Abhängen des Eichberges und mündet in Hin-

terbrühl in den Mödlingbach.  

Stillgewässer sind im Offenland der Gemeinde Gießhübl, außerhalb von Siedlungsgebieten und bewal-

deten Flächen, nicht zu finden. Nicht in der Auflistung zu finden sind Tümpel unterschiedlicher Ausprä-

gung in Privatgärten, da Siedlungsgebiete nicht kartiert wurden. Sie stellen ς wenn keine Fische einge-

setzt wurden ς wichtige Laichgewässer für Teichmolch, Alpen-Kammmolch, Erd- und Wechselkröte, 

Spring- und Grasfrosch dar. Da Fische, besonders Goldfische, Kois und Sonnenbarsche, Kaulquappen 

und Molchlarven fressen, sollte jeder Naturfreund im Gartenteich auf sie verzichten und auch niemals 

Fische oder Schmuckschildkröten in natürlichen Gewässern aussetzen. 
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In der folgenden Tabelle sind alle Biotoptypen ersichtlich, die im Zuge der Offenlandkartierung erho-

ben wurden (mit Ausnahme der Siedlungsbiotoptypen). Auch die Biotoptypen der Binnengewässer, 

Gewässer- und Ufervegetation sowie die Feld- und Flurgehölze im Offenland, die bei der flächende-

ckenden Erhebung der Offenlandbereiche kartiert wurden, werden in diesem Kapitel erläutert. Im Ka-

pitel 5.3 αDŜǿŅǎǎŜǊά ǿŜǊŘŜƴ ŘƛŜ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŘŜǊ ƘȅŘǊƻƳƻǊǇƘƻƭƻƎƛǎŎƘŜƴ DŜǿŅǎǎŜǊƪŀǊǘƛŜǊǳƴƎ ŘŀǊge-

stellt. Im Anschluss an die Tabelle werden alle naturschutzfachlich relevanten Biotoptypen des Offen-

landes näher beschrieben. 

Biotoptyp Fläche  
in ha 

Anteil % 
Offenland 

Anteil % 
Gemeinde 

BINNENGEWÄSSER, GEWÄSSER- UND UFERVEGETATION    
Gestreckter Bach 0,07 0,13% 0,02% 
Begradigter, regulierter Bach 0,06 0,11% 0,02% 
GRÜNLAND FRISCHER STANDORTE    
Trockene Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-Arrhenathere-
tum) 

7,70 14,16% 1,97% 

Glatthafer-Fettwiese (Pastinaco-Arrhenatheretum) 11,33 20,82% 2,90% 
Gehölzreiche Grünlandbrache des frischen Wirtschaftsgrünlan-
des 

1,35 2,49% 0,35% 

Intensivwiese 2,86 5,26% 0,73% 
Feldfutter/Einsaatwiese/junge Ackerbrache/Wildacker 0,22 0,41% 0,06% 
Intensivweide (Lolio-Cynosuretum) 0,66 1,21% 0,17% 
GRÜNLAND TROCKENER STANDORTE    
Steppenrasen 0,49 0,90% 0,13% 
Trockene Trespenwiese (Polygalo majoris-Brachypodietum) 2,71 4,99% 0,69% 
Wechseltrockene Trespenwiese (Filipendulo vulgaris-Bro-
metum) 

4,84 8,89% 1,24% 

Beweideter Halbtrockenrasen 1,01 1,85% 0,26% 
Trocken-warmer Waldsaum 0,02 0,03% 0,00% 
ÄCKER, ACKERRAINE, WEINGÄRTEN, RUDERALFLUREN    
Böschungen und Raine mit buntem Wiesencharakter 0,21 0,38% 0,05% 
Strauch- und gestrüppreiche Böschungen 1,04 1,91% 0,27% 
Acker 8,15 14,99% 2,09% 
Acker-/Weingartenbrache mit halbruderalem Wiesencharakter 0,80 1,47% 0,21% 
Acker-/Weingartenbrache auf nährstoffarmen Standorten mit 
Trockenwiesenelementen 

0,10 0,18% 0,02% 

Weingarten 0,58 1,07% 0,15% 
GEHÖLZE DER OFFENLANDSCHAFT, GEBÜSCHE    
Artenreiche Gebüsche und Hecken 0,12 0,21% 0,03% 
Baumhecken 0,13 0,24% 0,03% 
Weichholzdominierter Ufergehölzstreifen 0,01 0,01% 0,00% 
Landschaftsprägende Baumgruppen und Einzelbäume 0,10 0,19% 0,03% 
Laubbaumfeldgehölz aus standortstypischen Laubbaumarten 5,00 9,18% 1,28% 
Feldgehölz aus standortsfremden Baumarten 0,03 0,06% 0,01% 
Sukzessionsgehölze 1,78 3,26% 0,45% 
Grabenwald 0,01 0,03% 0,00% 
TECHNISCHE BIOTOPTYPEN    
Stillgelegte Kiesgrube 1,72 3,16% 0,44% 
Stillgelegter Steinbruch 1,30 2,39% 0,33% 

 54,41 100,00% 13,92% 
Tabelle 4: Offenland-Biotoptypen in der Gemeinde Gießhübl mit Flächengröße in Hektar und Flächenanteil am Offenland 
und an der Gemeinde 
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GRÜNLAND FRISCHER STANDORTE 

Trockene Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-Arrhenatheretum) 

Kurzcharakteristik: 

Bei diesem Biotoptyp handelt es sich um Glatthafer-Trespenwiesen mit Mager- und Trockenzeigern, 

die zu den Halbtrockenrasen vermitteln. Sie wachsen auf sommerlich trockenen Böden im submonta-

nen Bereich. Neben dem Glatthafer (Arrhenatherum elatius) und dem Wiesen-Flaumhafer (Helic-

totrichon pubescens) treten auch einige schwachwüchsige Süß- und Sauergräser, wie Berg-Segge 

(Carex montana), Frühlings-Segge (Carex caryophyllea), Schmalblatt-Wiesenrispengras (Poa angusti-

folia), Rot-Schwingel (Festuca rubra agg.) oder Aufrecht-Trespe (Bromus erectus), stärker in Erschei-

nung. Typische Kräuter sind z.B. Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus bul-

bosus), Karthäuser-Nelke (Dianthus carthusianorum) und Trübgrünes Gewöhnlich-Sonnenröschen (He-

lianthemum nummularium subsp. obscurum). Dieser Wiesentyp ist artenreich, wenngleich österreich-

weit gefährdete Arten nur eher selten auftreten. Die Wiesen dieses Biotoptyps stellen einen europa-

weit geschützten Lebensraumtyp (FFH-Typ 6510) dar. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

In Gießhübl liegen 8 Einzelflächen von trockenen Glatthaferwiesen mit einer Gesamtfläche von 7,70 

Hektar. Es handelt sich damit um den zweithäufigsten Wiesentyp in der Gemeinde. Ein großflächiger 

Bestand liegt im Unterhangbereich der Kuhheide westlich an den Parkplatz anschließend. In den obe-

ren Hangbereichen geht er in wechseltrockene Trespenwiesen über. Im Übergangsbereich mischen 

sich Arten der Glatthaferwiesen mit Elementen der Halbtrockenrasen. Allgemein ist ein deutlicher Gra-

dient der zunehmenden Nährstoff- und Wasserversorgung hangabwärts erkennbar.  

5ƛŜ α!ǊǘƴŜǊǿƛŜǎŜά ƭƛŜƎǘ ŀƳ wŀƴŘ ŜƛƴŜǊ 9ǊǿŜƛǘŜǊǳƴƎ ŘŜǎ {ƛŜŘƭǳƴƎsgebietes am Ende der Windradgasse. 

Es wachsen typische Pflanzen der trockenen Glatthaferwiesen wie Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus 

bulbosus), Saat-Esparsette (Onobrychis viciifolia) und Wiesen-Salbei (Salvia pratensis). Der schön aus-

geprägte Rest dieser Magerwiese liegt zwischen Wald und bebauten Flächen und sollte unbedingt er-

halten bleiben. Da sie in der Pflegezone des Biosphärenpark Wienerwald liegt, ist sie vor einer Flächen-

umwidmung von Grünland in Bauland geschützt.  

Am Ostrand der intensiv genutzten Acker- und Fettwiesenbereiche östlich der Gießhübler Kuhheide 

liegt am Waldrand eine artenreiche Trockenwiese, welche zu den Halbtrockenrasen vermittelt. Auf-

grund des sehr guten Erhaltungszustandes und des Vorkommens seltener Pflanzenarten, wie der ös-

terreichweit gefährdeten Sand-Esparsette (Onobrychis arenaria subsp. arenaria), wurde die Glattha-

ferwiese als Spitzenfläche (siehe Kapitel 5.2.3) ausgewiesen.  

Weitere großflächige trockene Glatthaferwiesen liegen im Kulturlandschaftsbereich südlich der Tiro-

lerhofsiedlung. Diese weisen jedoch aufgrund der intensiveren Nutzung nur einen mäßigen Erhaltungs-

zustand auf.  
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Abbildung 16: Schön ausgeprägte trockene Glatthaferwiese östlich der Gießhübler Heide (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Gefährdungen: 

Die Wiesen können durch Umbruch (Umwandlung in Ackerland), Nutzungsaufgabe (mit der Folge spä-

terer Verbuschung/Wiederbewaldung) und/oder Nährstoffeintrag gefährdet sein. Glatthafer-wiesen 

wurden durch eine traditionelle extensive Nutzung (meist 2-schürige Mahd, geringe bis mäßige Dün-

gung) geschaffen und erhalten. Bei Nutzungsaufgabe kommt es zu Veränderungen in der Artenzusam-

mensetzung und Vegetationsstruktur. Ein Verbrachungsprozess führt durch den Verlust der konkur-

renzschwächeren Arten zum Rückgang der Artenzahl. Bei hohem Nährstoffangebot kommt es zur Um-

wandlung der Bestände in sehr produktive und artenarme Grünlandtypen. Dabei treten Obergräser 

und Doldenblütler auf Kosten niedrigwüchsiger, lichtbedürftiger Arten stärker in den Vordergrund. 

Maßnahmen und Schutzziele: 

Die trockenen Glatthaferwiesen in der Gemeinde sind wie alle Wiesen im östlichen Wienerwald durch 

zu starken Stickstoffeintrag aus der Luft gefährdet (siehe Kapitel 5.2.4). Die Wiesen sollten daher re-

gelmäßig typgemäß bewirtschaftet werden mit einer ein- bis zweimaligen Mahd pro Jahr sowie keiner 

Düngung, um Nährstoffe zu entziehen. Aus zoologischen Gesichtspunkten ist eine abschnittsweise 

Nutzung, d.h. das Belassen örtlich jährlich wechselnder, ungemähter Teilflächen und die Erhaltung von 

Waldsaum bzw. Waldmantel, anzustreben. Die intensiver genutzten Wiesen südlich der Tirolerhofsied-

lung könnten sich durch die Reduzierung der Schnitthäufigkeit zu artenreichen und naturschutzfachlich 

wertvolleren Magerwiesen entwickeln.  

  














































































































































































